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Westfalen-
Lexikon

Rathaus Brilon

Das Briloner Rathaus ist eines
der ältesten in Deutschland. Um
1217 wurde mit dem Bau be-
gonnen. Das Haus diente in der
Zeit der Hanse als Gildehaus.
Einheimische Handwerker und
Händler, aber auch fremde
Kaufleute boten hier ihre Waren
an. Beim Umbau um 1750 wur-
de die Fassade barock umge-
staltet, gotische Spitzbögen blie-
ben aber erhalten. Das Haus
war Schule, Gericht, Kranken-
haus, Gefängnis, Polizeistation
und Verwaltungsgebäude. Im
Juni 2013 war das Rathaus
Denkmal des Monats in Westfa-
len-Lippe.

Weise
Worte

»Ja, gut. Es gibt nur eine Mög-
lichkeit: Sieg, Unentschieden oder
Niederlage!«

Franz B e c k e n b a u e r  
(*1945), Fußball-Kaiser

Kopf
des Tages

Mor Philoxenos Matthias
Nayis (38), Bischof der syrisch-
orthodoxen Erzdiözese
Deutschlands mit Sitz in War-
burg, ist morgen zu Gast an der
Uni Paderborn. Der Theologe
spricht über das Eheverständ-
nis der syrisch-orthodoxen Kir-
che (11.15 Uhr, Raum L2 201).
Der Besuch habe auch eine poli-
tische Bedeutung, sagt der ein-
ladende Professor Dr. Klaus von
Stosch. Syrische Christen hätten
eine reiche Tradition des friedli-
chen Zusammenlebens mit
Muslimen. Dies sei für den Dia-
log der Religionen wichtig.

Rein-
geklickt
l Ein 18-jähriger Löhner hat
sich eine filmreife Verfolgungs-
jagd mit der Polizei geliefert.
Der Vorfall hat bei Facebook das
Interesse vieler Nutzer auf sich
gezogen. »Zu oft ›Fast and the
Furious‹ geguckt oder was???«
fragt einer.
l »Der Würde zum Recht ver-
helfen« – Der Kommentar zum
Zustand des Sexualstraftrechts
nach den Silvester-Vorfällen
stößt auf großes Interesse.

Auweia – der Cartoon Hilflose Patienten fotografiert
Krankenpfleger vor Gericht – »Da haben wir uns nichts bei gedacht«

Von Elke S i l b e r e r

A a c h e n (dpa). Liebesbot-
schaft auf nackter Patienten-
brust, Selfies mit Kranken im
Bett: Pfleger im Aachener Kli-
nikum sollen hilflose Men-
schen zu Foto-Shootings miss-
braucht haben. Vor Gericht
tun sich Abgründe auf.

Nachtdienst in der Notaufnahme
des Aachener Klinikums: Ein 32-
jähriger Krankenpfleger soll mit
einem Kollegen aus der Notauf-
nahme eine Patientin zum Röntgen
abholen, wie er gestern vor dem
Aachener Amtsgericht schildert.
Die Frau hat einen Sauerstoff-
schlauch im Gesicht. »Wir fahren
jetzt zum Fotografen«, sagen sie
demnach der Frau scherzhaft –
dann sollen sie sich für ein Foto zu

der Frau ins Bett gelegt haben. »Da
haben wir uns nichts bei gedacht«,
sagt einer der beiden zum gestri-
gen Prozessauftakt vor Gericht.
Fünf Krankenpfleger im Alter zwi-
schen 25 und 32 Jahren sind ange-
klagt. Alle haben sie in der Notauf-
nahme des Aachener Klinikums
gearbeitet. Von neun hilflosen Pa-
tienten, die nicht klar bei Bewusst-
sein waren – etwa weil sie dement
waren oder gerade aus der Narko-
se aufwachten – sollen die Ange-
klagten in wechselnder Beteiligung
entwürdigende Fotos und ein Vi-
deo gemacht haben. Fotos wie die-
ses: Ein Pfleger steht laut Anklage
neben einer unbekleideten Patien-
tin in Seitenlage, seine Hände auf
ihrem Körper, die Zunge weit aus-
gestreckt.

Schichtübergabe in der Notauf-
nahme an einem Tag im Sommer
2014: Einer der Angeklagten hin-
terlässt seiner Kollegin im Zimmer
eines Patienten eine Liebeserklä-

rung auf einem Zettel: »I love
you....«, wie er vor Gericht sagt.
Später bekommt er ein Foto: Die
Kollegin mit dem Patienten – auf
die nackte Brust des Kranken sind
ein Herz und der Name des Pfle-
gers gemalt, jemand hat dem
Mann außerdem Dracula-Zähne

ins Gesicht gemalt. »Eine Antwort
auf die Liebeserklärung?«, fragt
der Staatsanwalt. »Ja, das kann
sein«, sagt der Pfleger. Die Frau
bestreitet, den Patienten angemalt
zu haben. Ein Kollege habe sie
spontan fotografiert. »Ich habe ge-
sehen, dass das nicht witzig ist.
Das ist pietätslos«, sagt sie. 

Zwei Bilder und ein Video wur-
den laut Anklage in einer Whats-
App-Gruppe verbreitet, der 25 Mit-
arbeiter der Notaufnahme ange-
hörten. Über einen anonymen Hin-
weis waren die Vorwürfe an das
Klinikum gelangt. Die Angeklagten
wurden später gefeuert, arbeiten
aber weiterhin in anderen Häu-
sern als Pfleger. 

»Das Gericht muss deutlich ma-
chen, dass diese abscheulichen Ta-
ten keine Bagatelldelikte sind. Hier
ist Abschreckung notwendig«, for-
dert die Deutsche Stiftung Patien-
tenschutz. Ein Urteil soll am 21.
Januar gesprochen werden.

Aachen (dpa). Gleich zwei
Geldautomaten haben Unbekannte
gestern Morgen in der Innenstadt
von Aachen in die Luft gesprengt.
Vermutlich vier Täter hatten nach
derzeitigem Ermittlungsstand Gas
in die Automaten gefüllt, wie die
Polizei mitteilte. Die Explosion ver-
wüstete das Foyer, hob Fenster aus
den Angeln, ließ Scheiben bersten
und Teile der Außenfassade ab-
platzen. Nach der Sprengung fuh-
ren die Täter mit der Beute davon.

Geldautomaten 
gesprengt

Köln (dpa). Nach einem illega-
len Autorennen mit tödlichem Aus-
gang hat das Kölner Amtsgericht
gestern zwei junge Männer zu Ju-
gendstrafen auf Bewährung ver-
urteilt. Die beiden heute 20-Jähri-
gen hatten sich im März ein spon-
tanes Wettfahren auf einer Straße
in Köln geliefert. Als einer der Fah-
rer an einer Ampel über Rot fuhr,
rammte sein Wagen ein Taxi. Ein
darin sitzender Fahrgast starb
später. Die Angeklagten hatten die
Vorwürfe eingeräumt. 

Urteil nach 
tödlichem Rennen

Bielefeld/Düsseldorf (WB/
MiS). Die Stadt Bielefeld wird nur
einen einwöchigen Aufschub bei
der Aufnahme weiterer Flüchtlinge
vom Land erhalten. Der Grund:
Düsseldorf plant eine generelle
Neuregelung für die Fälle, in denen
Kommunen um Aufschub bitten.
Ein Erlass dazu soll diese Woche
vorgelegt werden. Gedacht ist of-
fenbar an eine detailliertere Ein-
zelfallprüfung, die sich an örtli-
chen Gegebenheiten orientiert.

Flüchtlinge: Land
regelt Aufschub 

Von Bernd B e x t e

H a m m / B i e l e f e l d (WB).
Ein Strafgefangener, der nicht
körperlich arbeitet und keinen
Sport treibt, hat keinen An-
spruch auf eine tägliche Du-
sche. Das hat das Oberlandes-
gericht in Hamm entschieden.

Ein 56-jähriger Strafgefangener,
der eine Freiheitsstrafe in der Jus-
tizvollzugsanstalt (JVA) Düsseldorf
verbüßt, hatte beantragt, täglich
duschen zu dürfen. Ein Verbot sei
»menschenunwürdig«. Zudem
würde er gegenüber anderen
Strafgefangenen benachteiligt, ar-
gumentierte er. Denn Häftlinge der
JVA Düsseldorf, die schweißtrei-
bende körperliche Arbeit verrich-
ten, dürfen täglich duschen, eben-
so Gefangene, die Sport treiben.
Alle anderen müssen sich mit ma-
ximal zwei Duschgängen pro Wo-
che begnügen. 

Der Betroffene geht im Gefäng-
nis jedoch keiner Beschäftigung
nach und gehört auch keiner
Sportgruppe an. Seinen Antrag,
ihm täglich, zumindest aber alle
zwei Tage eine Dusche zu ermögli-

genen dürfen zweimal in der Wo-
che duschen, wer körperlich arbei-
tet allerdings täglich, da unter-
scheiden wir uns nicht von der JVA
Düsseldorf«, sagt Uwe Nelle-Cor-
nelsen. Er ist Leiter der JVA Biele-
feld-Brackwede, der größten Haft-
anstalt der Region. Etwa zwei Drit-
tel der derzeit 530 Gefangenen –
darunter 64 Frauen – gingen einer
Arbeit nach – in Schreinerei und
Schlosserei, in Wäscherei und Kü-
che oder als Lohnarbeiter. 

Jede Haftanstalt dürfe eigene
Duschregeln aufstellen. »Das wird
unterschiedlich gehandhabt und
hängt auch immer von den Gege-
benheiten vor Ort ab.« Bei Regle-
mentierungen gehe es nicht da-
rum, Körperhygiene einzuschrän-
ken. Das eigentliche Problem sei
ein personelles. Die Häftlinge
müssten immer in Gruppen zu den
Gemeinschaftsduschen geführt
werden. »Das bindet Personal«,
sagt Nelle-Cornelsen, der bis zum
Sommer die JVA Bielefeld-Senne
leitete. Unterschiede zwischen
Frauen und Männern würden bei
den Duschregeln nicht gemacht,
betont er. Der Beschluss des 1.
Strafsenats des Oberlandesge-
richts Hamm ist rechtskräftig 
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Tägliches Duschen ist an sich eine Selbstverständlichkeit – nicht jedoch
für Häftlinge. Wer nicht körperlich arbeitet oder Sport treibt, muss sich

mit zwei Duschgängen pro Woche begnügen, stellte das Oberlandesge-
richt in Hamm jetzt fest.  Foto: Colourbox

Die Vorfälle ereigneten sich im
Aachener Klinikum.  Foto: dpa

Häftling darf
nicht jeden

Tag duschen
Gericht: zweimal wöchentlich reicht

Herford (WB/pjs). Die Staatsschutzabteilung der Bielefelder Polizei er-
mittelt jetzt gegen einen 49-Jährigen aus Enger, der am Silvesterabend
aus einem Pkw heraus Böller in Richtung der Registrierungsunterkunft in
der Herforder Harewood-Kaserne geworfen hatte. Ein fremdenfeindlicher
Hintergrund sei nicht auszuschließen, teilte die Polizei in Herford gestern
auf Anfrage mit. Wie berichtet, hatte der Sicherheitsdienst den Pkw-Fah-
rer zur Rede gestellt. Daraufhin soll der Mann die Angestellten (beide 36)
mit weiteren Knallkörpern beworfen haben.

Staatsschutz ermittelt nach Böllerwurf
Köln (dpa). Diese Verspätung hatte es in sich: 68 Stunden nach der ge-

planten Ankunft sind 300 Eurowings-Passagiere gestern am frühen Mor-
gen endlich in Köln/Bonn gelandet. Die Reisenden wollten eigentlich be-
reits am Samstag wieder in Deutschland sein, doch verschiedene Umstän-
de verhinderten immer wieder den Start von Flug EW 131. Zunächst habe
es einen »ungewöhnlichen Geruch« im Flugzeug gegeben, dann musste
die Crew die gesetzliche Ruhepause von zwölf Stunden einhalten. Die
Fluggesellschaft kündigte an, die entstandenen Kosten zu übernehmen. 

Landung mit 68 Stunden Verspätung

chen, hatte die Anstaltsleitung des-
halb zurückgewiesen. Diese Ent-
scheidung hatte die Strafvollstre-
ckungskammer des Landgerichts
Düsseldorf bestätigt, »weil die
Waschmöglichkeit in der Nasszelle
des Haftraums eine ausreichende
Körperhygiene ermögliche«. Das
OLG bestätigte jetzt diese erstin-
stanzliche Entscheidung. 

Die JVA dürfe im konkreten Fall
einen täglichen Duschgang verwei-
gern. Nach dem Strafvollzugsge-
setz habe die Justizvollzugsanstalt
zwar für das körperliche, seeli-
sche, geistige und soziale Wohlbe-
finden des Strafge-
fangenen zu sorgen.
Im vorliegenden Fall
sei aber nicht er-
kennbar, dass das
körperliche Wohlbe-
finden des Betroffe-
nen unter den gege-
benen Umständen –
also zweimaliges
Duschen in der Wo-
che mit der Möglich-
keit des normalen
Waschens in der
Nasszelle – leide.
»Wenn es alternati-
ve Möglichkeiten der
Körperpflege gebe,

werde tägliches Duschen auch im
Allgemeinen nicht als notwendig
angesehen«, heißt es in einer Mit-
teilung des Gerichts. Schließlich
warnten Hautärzte vor zu häufi-
gem Duschen. 

Dass das seelische oder geistige
Wohlbefinden des Betroffenen lei-
de, wenn er nicht täglich duschen
könne, sei ebenfalls nicht feststell-
bar. Möglicherweise sei sein sozia-
les Wohlbefinden vermindert,
wenn er sich an fünf Tagen in der
Woche mit einer normalen Wa-
schung begnügen müsse. Aller-
dings beeinträchtige bereits die In-

haftierung an sich
das Wohlbefinden.
Eine gesellschaftli-
che Norm, nach der
die tägliche Körper-
pflege stets eine Du-
sche oder ein Bad
verlange, sei »auch
unter Berücksichti-
gung von im Internet
zugänglichem statis-
tischen Material«
nicht feststellbar,
stellt das Gericht fest.

Und wie ist das
Duschen im Straf-
vollzug in OWL gere-
gelt? »Unsere Gefan-

Uwe Nelle-Cornelsen,
JVA-Leiter in Brackwede.

Johanneswerk
muss zahlen

Bielefeld (WB). Im Streit um
gekürzte Sonderzahlungen hat ein
Mitarbeiter des Evangelischen Jo-
hanneswerkes mit Sitz in Bielefeld
vor dem Bundesarbeitsgericht ge-
siegt: Das diakonische Unterneh-
men mit gut 70 Einrichtungen für
Alte, Kranke und Behinderte muss
nachzahlen. Das dürfte weitere
Ansprüche nach sich ziehen. 2011
verzeichnete das Johanneswerk
ein negatives Betriebsergebnis. In
einem solchen Fall dürfen Sonder-
zahlungen von einem diakoni-
schen Unternehmen gekürzt oder
einbehalten werden. Vorausset-
zung ist, dass für alle Mitarbeiter
die Arbeitsvertragsrichtlinien der
Diakonie gelten. Das war hier an-
ders, eine Streichung oder Kür-
zung von Urlaubs- und Weih-
nachtsgeld also unzulässig, sagt
Gerichtssprecher Waldemar Rein-
felder. Betroffen sein könnte die
Hälfte der 6500 Beschäftigten,
heißt es beim Johanneswerk. Die
in ihrer Gesamthöhe noch nicht zu
kalkulierenden Ansprüche sollen
geprüft und, wenn sie berechtigt
seien, befriedigt werden, sagt Vor-
standschef Ingo Habenicht.


